
PFeSsC, Erwa:  senenbildung, Fortbildungskurse un
ere Veranstaltungen beitragen.

euer Lebensstil Die AÄnderung des Lebensstils darf jedoch iıcht bloß Au

der Sorge die eigene ıcherheit un Zukunfift, sondern
S1e soll VOL allem auch Aa UuS der Mitverantwortung {Ur den
Mitmenschen angestrebt werden. Menschen, denen
Gutes etian hat, werden als Zeugen 1n der Kwigkeit
auftreten (Mt 29,31—46).
ichtig 1S%% daß } irgendwo DbZzZw. verschiedenen
Orten ansetzt. Menschlicher Einsatz ist unerläßlich Die
ragende Grundlage un die wirkende Krafit aber Sind
etiz der Glaube den Herrn un: das Vertrauen
auf seinen Geist, der aglles N  e scha{ift un das Antlıtz

—der Erde, auch der Gemeinde un! der ırche,
neuert.

Oswald von ıne der wichtigsten Ursachen HLT dıe große Distanz Z 1-
schen Kirche und Arbeiterschaft Hegt darın, da ß sıch dıeNell-Breuning Kırche ımM ahrhundert das ımM Entstehen begr1f-
jene Arbeiterproletarıiat nıcht oder spat gekümmertArbeiterschaft un
hat, sSo sıch dıe Arbeiter ıhre Rechte oft undKırche se1it eginn ohne dıe Kırche erkämmpfen mußten. Nell-Breuning leitet

der industriellen zunäachst m1ıt diesem geschichtlichen Überblick das T’hema
„Kirche und Arbeiter‘‘ e1n; stellt aber der Kırche sSe712-Entwicklung
nes Landes Z Schluß dıe Testfrage, Wwıe sSıe als Ar-
beitgeberin mA1ıt ıhren eigenen Arbeitnehmern hält. red

1US Xl hat als den großen Skandal des 19 Jahr-
hunderts bezeichnet, daß die Kirche die Arbeiterschaf{it
verloren habe. Die Echtheit dieses Cardın, den Grün-
der der CAJ, gerichteten Papstwortes ist schon seıinen
Lebzeiten, aber auch späater immer wieder bezweifelt
worden. Cardıjn hat icht An UR  H— immer wieder SC-
braucht, sondern auch die Zweifel seiner Echtheit ent-
schlieden zurückgewlesen. Was besagt dieses Wort? Ks
besagt nicht, die Arbeiterscha{it Se1 VON der Kirche aD-
gefallen; 1st überhaupt keine Aussage ber die Ar-
beiterschafit, sondern eine Aussage ber die Kirche; slıe,
die Kirche, habe die Arbeiterschafit ‚verloren‘‘. Das OoNN-
tTe 1ın verstanden werden, ursprünglich habe d1e AÄAr-

Der Skandal des beiters  alit der Kirche angehört, sSe1 ihr dann aDer 1
Jahrhunderts 19 Jahrhundert verloren 9 sprachliıch ist das

wohl der nächstliegende Sinn; annn aber iıcht Qe-
meılint se1ln, denn DOT dem 19 Jahrhundert, 1n der VD“OT-
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industriellen Zeit, gab die „Arbeiterschaft‘‘ noch gar
nıcht; S1e ist erst mıiıt dem Industriezeitalter, für
Kontinentalwesteuropa 1 Jahrhundert, entstanden
(in England schon eLIwas Irüher, 1n den heute noch indu-
striell unterentwickelten Ländern entsprechend Sspäater)
emnach MUuSsSsen WIr das Papstwort 1ın verstehen,
eich bel ihrem Entstehen SEe1 diese eue gesellschaft-
liıche Gruppe, anstatt 1ın die Kırche hineinzuwachsen,
außerhalb der Kirche aufgewachsen.
Für den deutschsprachigen Raum mi1t selinen östlichen
Randgebieten können WI1TLr vielleicht vorstellen.
Die Auflösung der Tfeudalen Bindungen, insbesondere die

ZuUur Entstehung der Bauernbeifreiung 1mM euts  en Sstien Uun!: vorher schon
„Arbeiterschaft“, des 1 Österreich Jose{is seizie TO Mengen VO  =) Men-
„Proletariats‘‘ schen irel, die 1mM Westen auififstrebende Industrie ZOS S1e

un:! Ssog S1e aut. Mıt den Industriegebieten un den
VO.  - der Industrie geprägten un! mi1t ihr wachsenden
Staädten erwuchs die 1EeUE gesells  aitlı Gruppe „ATr-
beiterschaft‘‘. Dort hätte S1e VO den kır  en Gemein-
schaften angeNOMMEeEN, aufgenommen und eingegliedert
werden muUssen. ber die NeuUue gesellschaftlı Gruppe
paßte ın das bestehende Gefüge iıcht hinein; 1e
n einander gesells  aftlıch fremd Uun! demzufolge
obwohl dem icht hätte eın dürfen auch kKkıirchlich
Tem!: Wenn heute noch beklagend festgestellt WIrd, die
Kırche sSe1 „mittelständisch‘“‘, dürifite das seline Trsache
weithın darın aben, daß die rbeiterschaf{ft, das „Prole-
tarıa W1e ; damals sagte, VO  ; den christlichen Ge-
meinden nıcht als gleichberechtigt angesehen un Qaufi-
gwurde: mochten die Proletarier gleichberech-
t1gt VOL Gott Sse1nN, für die christliche (Gemeinde
S1e iıcht Verhältnismäßig besten ist die Einbur-
gerung der Arbeiter ın die kir  en Gemeinschaften
vielleicht noch 1mM Ruhrgebiet geglückt, die nBerg_
knappen“‘“‘ ıne ea  CTE ellung innehatten un bereıit
arIen, die Zuwandernden daran teilnehmen lassen;

Sind enn auch deren Nachfahren ZU. großen e1l
bis heute m1t der Kirche verbunden geblieben un:! hal-
ten ihr die Treue. Auis (janze gesehen aber bleibt die
schmerzliche Tatsache, daß der ırche, 1er esonders
UNSeTET, der katholischen Kirche, icht gelungen 1ST, die
Arbeiter sich binden nicht als ware den EV.,

els  en Kirchen besser gelungen; NUur unNnseTrTre Auimerk-
samkeit MU. vorzugsweıise den Ursachen gelten, die f{ür
die katholische ırche kennzeichnend S1iNnd.
Nachdem die Reichskirche des römischen Reiches
deutscher Nation a den Wirren un! den Folgen der



Folgen des französischen Revolution (Reichsdeputationshauptschluß
Zusammenbruchs zusammengebrochen WAar, mußte die Kirche 1
der Reichskirche deutschen Raum alle ihre Kräfite darauf richten, ihre Or-

ganısatıon wıleder aufzubauen un!: der Staatsgewalt die
{Ur ihre Wirksamkeit unerla.  ich! Freiheit muüuhsam ab-
zuringen, die Bischofsstühle m1 echten Kirchen-
mannern besetzen un einen gutfen Seelsorgeklerus
heranzubilden Das allein Yklärt vollauf, daß INa.  _ da-
mals dem andel der gesellschaftlichen Struktur, dem
ntstehen un 1MMer weiıter ausgreifenden achstum
der gesellschaftlichen Truppe, eben der Arbeiter-
scha: icht die gebührende Aufmerksamkeit schenkte
un weder deren neuarüige Lage Mangel elines gesicher-
ten Standortes 1ın der Gesellscha{ft) noch deren Gewicht
un! Bedeutung für die Zukunft erkannte. ber auch
Sanz unabhängi davon ist sehr gut verstehen, daß
INa nach en VOIIN der iIranzösischen Revolution Aa US-

gegangenen Erschütterungen das edurinılıs nach leder-
herstellung gesicherter OÖrdnung mpfand un: sich diese
1LUFr 1n Gestalt der gewohnten, atsa aher Zerbro-
chenen un! endgültig vergangehen OÖrdnung vorstellen

Übernahme konnte. Was Jag da näher als der Versuch, den Industrie-
handwerklicher betrieb 1n Denkkategorien einzufangen, die INa  - dem
Denkkategorien äuerlichen un handwerklichen Betrieb mMi1t seinem In-

einander VO  5 Betriıeb un Haushalt entlehnte? SO über-
Lrug 5 die hausväterliche Autorität un! Funktion des
Meisters un die hausmüutterliche nktion der Meisters-
frau egenüber dem 1ın die ausgemeinschaft eingeglie-
derten ehrling un:! Gesellen aut den industriellen Ar-
beitgeber, den „Fabrik-Herrn“‘, un! ehandelte die Ar-
beitnehmer als unmündige, erziehungs- un! Uührungs-
bedürftige eschöpfe Es hat SEeINE eıtu bis
der Unterschied zwischen dem verer  1ıchen Los des zeit-
lebens 1mM Abhängigkeitsverhältnis verbleibenden Indu-
striearbeiters un dem — wenigstens nach überlieferter
Vorstellung nach vollendeter Lehrzeit ZUTC elipstan-
digkeit aufsteigenden Handwerksgesellen begriffen WUuL-

de, Dis 5 1M Industriearbeiter nicht mehr den ent-
laufenen un! heruntergekommenen Handwerksgesellen
erblickte; noch 1n meıiner Studienzeit behandelte die Mo-
raltheologie die Beziehungen zwischen Arbe1i  eber un!
Arbeitnehmer eım un zaäahlte den ich-
ten des Arbeitgebers, den Arbeitnehmer sonntags Z  —

Kettelers Kirche schıcken. Als Kettelers un! olnings Wege
el sich rennten, als Ketteler Qaut der Fuldaer iıschoifskon-

ferenz 1869 den unsch aussprechen konnte, Gott möge
einen Mann senden, der TUr die Arbeiter das leiste, Wwas
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Kolping {Uur die Gesellen geleistet habe, da War ZU.
ersten MaL1l VO  =) einem Iiührenden Kirchenmann die NeUe
Gestalt des Arbeiters un! die Arbeiterschaft als eue

gesellschaftliche Gruppe erkannt, aber weitere Jahrzehn-
te hat gebrau: bis diese Erkenntnis sıch allgemein
durchgesetzt hatte; noch das 1M Integralismusstreit 1el-
berufene „Fuldaer Pastorale  66 VO  5 1900 1e hinter den
Erkenntnissen, die Ketteler seinen bis  OLl  en Amts-
brüdern 18369 vorgeiragen hatte, weiıit Zzurück.

eTST Spat ber eich lJangwierigen un! mühsamen Wesg hatte Ket-
auigegriffen eler selbst, den Le0o XIIL als „NOotre ran predecesseur‘‘

rühmte, urücklegen müUussen, diesen Eıinsichten
gelangen, un:! WI1e angsam ist die Kirche, auch das

oberste 1r! Lehramt, ihm eIolg Auch als all-
mählich die Einsicht VonNn elıner „SDozlalen Frage‘‘ ufbrach,
glaubte Ketteler zunächst un War Jängere eit err-
schende Meinung 1ın der Kirche, S1e alleın Sel imstande,
S1e Jösen, weil S1e alleın ber die nötıgen Heilmittel
verfüge Indem die Kirche sich rühmte, sıe, Ja S1e alleın
vermöge die beklagenswerte Lage der Arbeiter Z bes-

wenden, eiu S1e sich mi1ıt untragbarer Ver-
antworiung; S1e erweckte unerfüllbare Erwartungen;
hen die Arbeiter sıch 1ın diesen Krwartungen enttäuscht

un diese Enttäuschung konnte icht ausbleiben un!
ist icht ausgeblieben ann mußten S1e 1eSs geradezu
mangelndem guten 1illen der Kirche zuschreiben. Wie
schon Ketteler selbst, hat später Leo . diesen An-
spruch herabgemildert; icht mehr die Kirche allein, SOMN-
ern auch S1e habe ZU.  H Lösung der Soz1lalen Frage einen
Beitrag leisten, Ja dieser Beitrag sSe1 unersetzlich, ohne
die Kırche SEe1 icht Schaiien Für Länder mıiı1ıt über-
wlegend christlicher Bevölkerung (nur dlese Ssprach
Leo XII tatsächlich an) traft und trıfft das ohne Zweifel
Z nichtsdestoweniger 1e auch 1er die Leistung der
In  e icht NU  — der wahrnehmbare ErTOLIg, sondern
auch der tatsächliche kinsatz, weıt hinter den gewe  en
Erwartungen zurück. Das gilt icht NU  — für den Raum
der Sos. alten Welt, den die Päpste atsa: allein iın
ihren Botschaften ansprachen; g11t ebenso TUr die Läan-
der der euUu: Welt, die sıch erst se1it dem Vatika-
niıschen Konzıil und den römiıischen Bischoissynoden

erweltert hat. In keinem Teil der Welt gelang
der Kırche, 1ın solcher Weise uüuhrend aut die sozlale

Entwicklung Einfluß nehmen, daß die Arbeiterschafit
davon beeindruckt worden ware un hätte die Überzeu-
Sung gewinnen können, die ırche mache durch Taten
wahr, W as S1e ın Worten ehre; darın braucht eın Ver-



chulden der Kirche liegen; weıithın fehlte ihr azu
schlechterdings die Möglichkeit

Der Anteil Wohl noch melsten 1m euts  en Reich, 1 zislel-
katholischer thanischen Österreich, ın der Schweiz un! ın Holland
Parlamentarıer be1 hatten katholische Parlamentarier maßge  ichen Anteil
der sozialen der sozlalen Gesetzgebung un! ist. das auch dem A
Gesetzgebung sehen der Kirche bel der Trbeiterschait zustiatten gekom-

IHNCH; icht Msonst ist 1n diesen Ländern auch heute noch
1n größerer '"Teil der Arbeiterschaft der 1r Ireuer
als ın anderen, namentlich romanischen Ländern. ber
auch 1er 1e der Arbeiterschafit icht verborgen, daß
erstens diese katholischen Parlamentarier ZWar 1m ınn
der Lehre ihrer ırche handelten, aber icht als VeLr -

Jängerter ÄArm der irche, sondern als UuNngAa  ängige p_
Litische Partel, un zweılıtens, daß die kirchliche Hierar-
chie 1er 1el eher bremste als vorantrieb; INa. en
die Zurückhaltung der Hierarchie gegenüber den Christ-
Lich-Sozilalen 1 Gegensatz den Konservatıven 1n
Österreich, ; denke das Festhalten bis ZU  < etzten
Stunde dem die Arbeiter deklassierenden Tel  as-
senwahlrecht ın Preußen.

atrT Oder Recht? Blicken WI1TLr ber den euischen Sprachraum inaus,
dann sehen WI1r den Streit der beiden Schulen VO.  ; An-
gerS und VO  S Lüttich DIie erstere wollte der Not der
Arbeiter en durch carıtatıiıve Maßnahmen, lehnte
institutionelle Maßnahmen un namentlich staatliıche Eın-
gr1ıIife grundsätzlich a und erwartet: es VON der Ge-
sinnungsänderung der besitzenden Kreise; die letztere
erkannte, daß die Not ihre Ursache 1n institutionalisier-
tem Unrecht Oder jedenfalls fehlerhaften Institutionen
habe un arum auch institutioneller Maßnahmen be-
dürfe, S1e wenden. ber auch nachdem Leo XIIl
zugunsten der Staatsıntervention entschieden hatte, woll-
Te 1Ne 1ın der Kirche weitverbreitete Meıiınung immer
noch daran festhalten, die bestehenden politischen,
zialen Uun! ökonomischen Strukturen selen „gottgewollt‘‘;

genuüge, daß die Wohlhabenden eLwas VDO  S inrem ber-
fluß (keineswegs den Überfluß!) bgäben und die Mın-
derbemittelten 1n rgebun ın Gottes eiligen Willen
sich mi1t ihrer qls unabwendbar angesehenen Lage a -
fäanden. So mußte enn noch 1US X«l mi1t allem Nach-
TUÜC befonen, der Arbeiter habe S nöt1g, sich mit
Almosen abspelisen Jassen; verlange D eın Recht

Späte1r Man weiß oder jedenTfalls 1n der Arbeiterschait ist
Anerkennung UuNV!  en WwW1e an die Kirche ebrau: hat,
gewerkschaf{tli:  er w1e schwer S1e sich tat un! VADE Teil heute noch tut, das
Organisation echt der Arbeiter Z  — Selbsthüfg vorbehaltlos 1N1ZUCI -



kennen un! ihnen überlassen, sich S W1Ie S1e
IUr rıchtig un! wirkungsvoll halten, gewerkschaftlici
organısleren. Während die Kirche den Bauern, den Al
leuten un Handwerkern, überhaupt den Arbeitgebern

völlig überließ, sich nach ihrem utdünken Organı-
sieren, un! nNn1ıe einen Versuch machte, ihnen da hineinzu-
reden, ollten die Arbeiter sıch Nnur untfer gelstlicher DSe1-
tung 1n katholischen erbänden zusammenschließen. Im
deutschen Gewerkschaftsstreit gestand 1US 19192 den
euts  en 1S'  OoOIiIen die efugnis Zı den Beitritt atho-
lischer Arbeiter interkonfessionellen christlichen (Ge-
werks  aiten „tolerieren‘‘; 1931 wandelte US die
Tolerierung 1ın Gutheißung u. erst 1961 hat Johan-
nes alle Gewerkschaften un! deren Führer De-
lobigt untfier der einzigen Voraussetzung, daß S1e wiıllens
Sind, sich das Sittengesetz halten Man muß VeLr-

stehen, WwW1e diese Jahrzehntelange Bevormundung die Ar-
beiter erbitterte un die Kirche aufbrachte

Das Kichtige der In Jüngster e1t hat ; 1el Wesens daraus gemacht,
Marx’schen katholische elenrtie hätten das, W as der Marzxschen
Gesellschaftsanalyse Gesellschaftsanalyse un! Gesellschaftskritik zutreffend
un! -kritik sel, bereits VD“OT Marx erkannt. Das soll umsoweni1ger be-

strıtten werden, als Marx selbst anerkennt, aue auf
Erkenntnissen bürgerli:  er Gelehrter Qut. Waren 1ese,
einzelnen katholis  en Gelehrten bereits aufgegangenen
Erkenntnisse VO kirchlichen Lehr- un Hirtenamt über-
1N11OIMMMen un 1ın die seelsorgliche Praxis übertragen WOLI+-

den, ann hätte Marx bestimmt niıemals das ungeheuere
Ansehen un! den ungeheueren Eintfluß 1n der Arbeiter-

VO  =) katholischen schaft erringen können; waäare einfach spat gekom-
Gelehrten VOTLT Marx [NenN. Als ann Marx diese zutreifenden Erkenntnisse,
erkannt mıi1ıt selinen rrtümern un! weltanschaulichen Irrlehren

durchsetzt, 1Ns Oifentliche Bewußtsein un! insbesondere
1ın das Bewußtsein der Arbeiterschaft hineintrug, hat =)
irchlicherseits versäumt, das Zutreifende anzuerkennen,
hat vielmehr DAauscha alles verworfen un sich damıt
1nNs Unrecht gesetzt. Bei der Arbeiterschaft mußte das
den Argwohn erwecken, wenn die iırche Marx un! die
VOIN ihm sıiıch herleitende Arbeiterbewegung blehne, tue
S1e das nıcht, weil Marx Lehren vortrage, die mi1t Wahr-
heiten des aubens unvereinbar Sind, ondern weil S1e

mıiıt den „Kapitalisten‘‘ halte un die Arbeiter
voreingenommen el.

aber VO  = der Wichtige Stücke dieser Erkenntnisse, die 1n der Welt
Kirchenleitung erst iıcht unfier dem Namen der katholis  en Gelehrten, bel

denen S1e sich schon VD“OT Marx finden, sondern erst untiersSpäat aufgegriffen
dem Namen VO.  3 Karl Marzx bekannt un geläufig g_
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worden Sind, hat 1US 1931 1n Se1INe Knzyklika
„Quadragesimo anno‘‘ übernommen. ein1ıge davon 1ın
den elsten Tortgeschrittenen Läandern der alten Welt
inzwischen uberho SiNnd, ob oder inwleweılt S1e fUur die
USA jemals zutraien, braucht 1er icht untersucht
werden: 1ın den 1ın der Entwicklung zurückgebliebenen

eutie oft mangelnde Ländern Sind S1e inzwischen überall hochaktuell WOTI-
Unterscheidung den Leider hat seither Marx auch m1T seinen weltan-

chaulıch unannehmbaren Lehren bei Katholiken, die
sich ernstlich mıiıt sozlalen Problemen un! insbesondere
m1t der Lage der Arbeiterschait befassen, nıcht zuletzt
bel 'Teıilen des Klerus, Anklang un! Beifall gefunden; der
allzu pauschalen Ablehnung ist 1nNne ernsien Besorg-
nıssen nla gebende Zustimmung geiolgt Die rom1-
schen Bischofssynoden 1971 un 1974, namentlich die An-
sprachen des Papstes Begınn un: ZU Abschluß bei-
der Synoden, un! das 1971er okumen „De 1USI1L1a 1n
mundo®‘* SOWI1LEe elle des Apostolischen Lehrschreibens
„Evangelil nuntland!i‘‘ (5 geben Einblick 1ın die
ZU. 'Teil noch ungeklärte Lage estiimm wIrd ®

gecn dürfen, daß 1ın der lateinamerikanischen Kirche ein
Aufbruch TIOolgt 1StT, der hundert Jahre irüher be1 uns

1l1er Tallıg SgewWwesCcnh ware. enDar besteht auch 1m la-
tein-amerikanischen Episkopat keine VO Kınıgkeıit; die
Mehrheit des Episkopats aber erscheint gewillt, dem An-
stoß des Hl Geistes folgen; annn em, Ja
leidenschafitliıchem Ringen zwischen Kiıirche und athelist1i-
schem Kommunlismus kommen die Arbeiterschafit die-
S@e _ Länder un: damıt die Zukunft dieser Länder
überhaupt.

Wer ist heute enden WI1Tr den Blıck zurück auf uUNnseTrTe hiesige Lage,
diese ‚Arbeiterschaft‘®? dann fragen WITL uNs mi1ıt Recht schon die Würzburger

Synode mußte siıch dieser ra stellen): VO.  - WE reden
WITF, WEe'  S meınen WITLr enn eigentlich, wWwWenn WITr VO  -

„Kirche un!: rbeiters  ait‘“ sprechen, VOTLT em Wer

versteht sich enn selbst als Angehöriger dieser „Arbel-
terschaft‘‘? Was das angeht, hat sich die Lage se1it
des Jahrhunderts grundstürzend verändert. Damals
aren Arbeiter un! Angestellte nverwechselbar VeI-

schiedene gesellschaftlı Gruppen Dıie wenıgen Ange-
StTellten VO  5 damals, die Vorgänger unNnseTer „leitenden
Angestellten‘“‘, die auch heute noch betriebsverfassungs-
reCc eine Sonderstellung einnehmen , Ver-
trauensleute des Unternehmers un! standen den Arbei-
tern als Vertreter seiner Interessen des wirklichen oder
vermeiıntlichen „Kapıtalınteresses"‘) gegenüber. Die 1N-
zwıischen oder do  < 1ın absehbarer _Zeit zahlenmäßig den
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Arbeitern glel  kommenden oder S1e übertreifenden An-
gestellten Sind mehr un! mehr mi1t den Arbeitern
eiıner SsOozlologischen Einheit zusammengewachsen un ha-
ben sich mıi1ıt Ausnahme der schon erwähnten „Jeiten-
den Angestellten  6 In ihrer großen enrheı 1ın den
gleichen Gewerkschaften mi1t den Arbeitern ZUSammen

organıislert. Insgesamt ist der Anteil der selbständig Kr-
werbstätigen tändig zurückgegangen un geht welter
ZUru  q entsprechend ist der Anteil der unselbständig
Erwerbstätigen gewachsen un steigt welter. Selbst die
Beamten icht 1U  H— die sSos. Betriebsbeamten, sondern
auch So  © die Iräger ausgesprochen hoheitli  er Funk-
t1onen sSind (Polizei!), verstehen sich als Lohn- oder Ge-
alts-,,Abhängige‘ wWwWenn schon S 1ın völlig gleicher,

doch 1n vergleichbarer Lage w1ıe Angestellte un!: Ar-
beiter, und 1eben sich m1t ıhnen gewerkschaftlich -
Sarmnmen. So ist uUuNseTe esells  afit eine Arbeitnehmer-
gesells  ait geworden; emgemä hat auch die
(„Katholis Arbeiterbewegung‘‘) umfirmiert un nennt
sich heute, WEn auch nicht ganz ohne Mißbehagen un!
Gefühl der Unsicherheit, ‚„Katholische Arbeitnehmer-Be-
wegung

Vielfältige Wer ist unter diesen Umständen jene „Arbeiterscha{it“‘‘,
Abstufungen deren Verhältnis ZUTLC Kirche Z weifellos

chwebt UnNS, WeNn W1Tr anach Iragen, 1imMmmer noch d1ie
Vorstellung VO Arbeiter un! seiner Lage die
des Jahrhunderts VOTLT en „Arbeiter‘“‘ Sind für UuNs,
Z „Arbeiterschaf{it‘ zahlen WITLr diejenigen, bel denen
WIr dieses Bild oder do  %. Züge dieses Bildes wliederzu-
erkennen glauben Die „Arbeiter‘‘, das sSind 1m hier g_
meılnten 1Inn diejenigen, die heute noch dem Arbeiter
VO  5 1850 nachsten stehen, deren Lage immer noch
mehr Oder weniger m1T der hrigen gemeinsam hat. In
einem fortgeschrittenen Land m17 ausgebauter sozlaler
Gesetzgebung mögen vielleicht NUuUr noch schwache SPU-
LT  5 se1n, die die Lage VON 1850 erinnern; 1ın Zzurück-
ge  lebenen Ländern besteht diese Lage weithin noch ın
voller Härte; überall findet S1e sich 1n einer 1elza VO  .

AbstuIiungen WV.OT Hur die 1stanz ZU Kirche düriten
gerade diese verschledenen Stufen VO:  5 entscheidender
Bedeutung eın „„Die Kirche“‘, verstanden als das hierar-
chisch verfaßte Sozlalgebilde, steht 1ın der gesells  aIit-
iıchen OÖrdnung oben; ihre Repräsentanten zahlen e1n-
deutig „denen da oben‘“‘; Te tiefer der einzelne oder
die gesellschaftli Gruppe, der angehört, 1mM Ganzen
der esells  aft steht, INSO stärker ist oben un unien
das Bewußtsein der sozıalen Distanz entwickelt; gleich-
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zeltig ist aber auch das Selbstbewußtsein der kleinen
Mittelständler ın der kirchlichen Gemeinde ausgeprägt
eNUug, sich denen, die durch untergeordnete, körper-
liche oder gar schmutzige Arbeit 1mM Lohnarbeitsverhält-
n1ıs den Lebensunterhalt verdienen mUussen, überlegen

fühlen un! eine unsichtbare cheidewand zwıischen
sich un: ihnen qufzurichten.
(G3anz unabhäng1 aber davon, wWw1e we1lt oder eNs INa

den Krels derer zieht, die 1N9.  ) ZU. Arbeiterschafit zählt
oder die nach ihrem eigenen Selbstverständnis sich
ihr zählen, bleibt die Frage ach dem Verhältnis VO  ; KI1r-
che un Arbeitnehmerschafit insgesamt. Haben Kirche
und Arbeitnehmerscha{t, Kirche un diese sgroße SAHT-
e1t der eutlgen Gesells  afit, das rechte Verhältnis _

einander un: die rechte Unbefangenhe1i einander EeN-
ber gefunden oder Sind S1e noch auTt der Suche danach?

Testirage: ntier den eutigen Umständen drängt sıch da die est-
die Kirche als frage geradezu aut nach dem Verhältnis der Kirche als
Arbeitgeberin un! Arbeitgeberin ihren eigenen Arbeitnehmern.

Mangels einer ausreichenden Zahl VO  - Geistlichen, Or-ihre eigenen
Arbeitnehmer densleuten un! anderer, die aut Geltendmachen eigener

Interessen verzichten, sich ungeteilt dem 1enst der
Kirche, ihrer apostolischen un cCarıtatiıven ufifgaben hin-
zugeben, sah die Kirche sich genÖötigt, mehr un:! mehr
Arbeitskräfte 1m Arbeitnehmerverhältnis einzustellen (in
der Bundesrepublik Deutschland SINnd die beiden sroßen
Kirchen zusammen| nach Bund, Ländern un (jemelin-
den lJebenfalls zusammen | die größten Arbeitgeber'!)
Die Kirche, die einen Arbeitsvertrag abschließt, steht
insowelt dem Arbeitnehmer WI1e auch dieser inr ın
voller menschlicher Gleichberechtigung gegenüber, un:
alle Grundsätze, die sS1e iın ihrer Soziallehre fÜr das
Arbeitgeber-/Arbeitnehmer-Verhältnis verkündet, gel-
ten uneingeschränkt auch für S1e In diesem Fall ent-
kleidet S1e sich ihrer Hoheit un!: steigt aut die Ebene
ına auf der Gleichgestellte ın voller Freiheit der
Willensentschließung einander begegnen un! durch iN-

Willenseinigung wechselseitige Rechte un! 1iıch-
ten egründen Beım aı kennen WI1TLr das schon lan-

So unterschieden WI1Tr bereits eım monarchischen
aa den DLa mi1t der Pickelhaube‘*‘ un den 99  aa
mi1t Zylinderhut‘. Pickelhaube: der m1T Hoheit ekleıde-
te, gebieterisch auftretende, echtsnormen setzende
aa Zylinderhut: der „Fiskus‘“‘, al der als es
bürgerlı  eSs Rechtssubje. auft der Ebene der Gleichbe-
rechtigun. Rechtsgeschäfte schließende aat; diesen
zahlen auch die Lohnarbeitsverträge, deren Bedingungen
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mı1t dem einzelnen Arbeitnehmer oder mıiıt dessen Ge-
werkschaft gleichberechtigt vereinbart un:! derentwegen

sich auch 1mM eiwalgen Rechtsstreit mit ıhm auf glei-
cher Ebene egegne Diesbezüglich ist die Kirche bislang
hinter dem Staat zurückgeblieben War rı S1e bereits
se1t Leo ON („Rerum NOvVarum  66 für das Koalı:ı-
tıonsrecht der Arbeitnehmer eın (siehe jedoch oben

DE auch anerkennt S1e den Streik als mindestens VOLI-
erst noch unentbeh  ich un demzufolge auch das Streik-
TreC|  ( nichtsdestoweniger erachtet S1e vorerst noch als
untragbar, sıch mıit den Gewerkschaften autf die gleiche
Ebene tellen un: Arbeitsbedingungen auszuhandeln.
Bis Z  — Stunde erläßt S1e Arbeits- un! Dienstordnungen
einseltig kraft ihrer hoheitli:  en Gewalt un:! erwartet,
daß die iın ihren 1enst tretenden Arbeitnehmer sıich die-
SE  ; ranungen „unterwerfen‘‘, bietet ihnen Arbeitsver-
trage . 1ın denen S1e die Von der kir:  en Behoörde
erlassene Arbeits- oder Dienstordnung 1n der jeweiligen
Fassung 1M vorhinein als für S1Ee verbindlich anerken-
Nen. Und all das tun die iırchlichen Amtsträger dar-

besteht icht der allergeringste Zweiftfel mi1t völlig
gutem Gewissen. Dieses „gUte Gewissen‘‘ der Talaten
un Juristen ın den bischöfli  en enoraden ist der —

ru Bewels dafür, daß die „‚Amtskirche‘“‘ lese
sıch wenig glückliche AÄAusdrucksweise möge 1ler einmal
erlaubt se1n) un die Arbeitnehmerschaft leider bis heute
den Wesg zuelınander noch iıcht gefunden en.
Gerade 1M Interesse der Seelsorge annn INa.  } Aur Trin-
gend wunschen, daß die KRepräsentanten der Kirche un!
die Kepräsentanten der Arbeitnehmerschaft Jernen,
efangen un:! aufgeschlossen einander auti der Ebene der
Gleichberechtigung egegnen.

Anton Pelinka Es gibt auch heute och ıne eigene „Arbeiterklasse‘“‘,
mA1t einem bestimmten gesellschaftlichen 2ilıeu, mıt

1bt noch ine eıiner eıgenen „Arbeiterkultur“ eın Jür dıieses eft
‚„„Arbeiterklasse‘— vorgesehener Beitrag, der darüber detaılliertes Materzal

bieten sollte, konnte leider nıcht rechtzeitig fertiggestelltun W4S bedeutet werden m1t einem spezifischen wirtschaftlichen, DOolt-dies für die tıschen un relzgiösen Verhalten der Arbeiter. 2ese Ar-
Kırche beiterschaft besser verstehen ast e1ne der entscheiden-

den Voraussetzungen Jür eıne Arbeiterpastoral. red.

Die Frage nach dem Bestehen einer Arbeiterklasse VO-
ziert ın der aktuellen sozlalwıissenschafitlichen Diskussion
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